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Italien. 


Während daheim die Blätter und 
mit ihnen die Courſe fallen und alle 
Welt den Herbſtnebel zu unheimlich dro— 
henden Geſtalten ſich zuſammenballen 
ſieht, geht Italien dem letzten ſchweren 


Waffentanze entgegen, wohl ihm, wenn 


es der letzte iſt, den es um ſeine Ein⸗ 
beit zu beſtehen hat. Warum fehlt ihm 
in dieſer Stunde der Gefahr der erleuch— 
tete Kopf, der das Werk klug erſonnen 
und klug begonnen, aber mitten in der 
Arbeit in „das dunkle Land“ hinüber⸗ 
ging, „von deß' Gefild kein Wanderer 
wiederkehret!“ Warum ſitzen an ſeiner 
Stelle zur Strohmänner, mit kleinem 
Dirn und kurzen Armen, Gelegenheitsge— 
ſchöpfe, die auf der Stufenleiter des 
Staatsdienſtes zufällig die höchſte Sproſſe 
erklettert haben und nun, ſich oben krampf⸗ 
haft feſthaltend, nur die eine Sorge ken 
nen, nicht allzuſchnell das Gleichgewicht 
zu verlieren und wieder in die Dunkel 
heit hinabzupureln; was kümmerk's fie, 
ob das Staatsſteuer, das ſie unfähig ſind 
zu lenken, nun vom Winde getrieben fich 
bald nach rechts bald nach links wendet 
und das Schiff, dem es die Richtung 
giebt, unſtät auf den Wellen der Zeit 
hin und her treibt, was kümmern ſie die 
Klippen, denen es zutreibt, an denen es 
zu zerſchellen droht, ſie machen die Augen 
zu und laſſen den Zufall walten, wo 
kräftige Entſchlüſſe Noth thäten. Wohl 
iſt auf ihrem Schiffe ein Mann, der ein 
Leben voll Erfahrungen hinter ſich hat 
und den ein glücklicher Inſtinkt das Rechte 
lehrt, der den Augenblick kühn zu be⸗ 
nutzen weiß, ein Mann, unſchätzbar in 
der Stunde der Gefahr, nicht weiſe er⸗ 
wägend, Fordern ſchnell handelnd, aber 
ihn, deſſen Kräfte Cavour klug zu be⸗ 
nutzen wußte, deſſen Tharkraft er mit 
Weisheit in die rechten Bahnen lenkte, 
ihn hat man gefangen genommen und 
hält ihn gefeſſelt, und der biedere König, 
für den er ſo viel gethan, den er aus 
emem Duodezherrſcher zum Monarchen 
des ſchönſten Landes der Welt machen 
balf, und der ihn dafür mit der Kugel 
non Aſpromonte belohnte, — ihm kommt 
die ganze Angelegenheit wahrſcheinlich 
hoͤchſt ungelegen — da fie ihn mitten 
in dev beten Jagdzeit mit den fatalen 
Staatsgeſchaften ennuyirt; er reſidirt in 


Florenz ganz ebenſo bequem, wie in Rom, 


Pius der Neunte genirt ihn durchaus 
nicht; er begreift nicht, wozu fein unge 
duldiges Volk ſo viel des Lärmens macht 
für die öde Campagna, in der es nicht 
einmal Wild giebt, fur Rom, einen Stein⸗ 
haufen, nach dem er durchaus keine 
Sehnſucht verſpürt. Er iſt zu ſehr ge 
wohnt, Andere für ſich ſchalten und wal— 
ten zu laſſen, und hat ſich auf feiner 
bisherigen Regentenlaufbahn zu wohl da⸗ 
bei befunden, als daß er jetzt ſonderliche 
Neigung verſpüren ſollte zu ſelbſtſtändi⸗ 
gem Thun, und fo lenkt denn Herr Ra⸗ 
tazzi mit wenig Hirn die Angelegenheiten 
des Reichs. Was Wunder, wenn dieſel⸗ 
ben von Tag zu Tag gefahrdrohender 
werden, wenn eine Frage, die nur eine 
einzige mit der Ehre des Italieniſchen 
Volkes und ſeiner Regierung vereinbarte 
Loſung zuläßt, von Tag zu Tag ſchwie⸗ 


riger und verwickelter wird und ſtatt 
des Vertrauens auf die Kraft des Rechts 
und die Gewalt der nationalen Strö— 
mung, die ſelbſt ein entnervtes Volk, 
wie das Italieniſche, groß und unwider⸗ 
ſtehlich zu machen im Stande iſt, ein 
kleinlich Diplomatiſiren, ein Bücken und 
Wenden und Drehen, die Gunſt des 
Augenblicks zu verſcherzen droht. 

| 

| 

| 


Und doch, trotz allen Zögerns und 
aller kleinen Rückſichten des Florentiner 
Cabinets iſt die letzte Stunde des Papſt⸗ 
thums gekommen nnd Pius der Neunte 
wird der letzte in jener ein Jahrtauſend 
alten Reihe ſein, die der Macht der 
weltlichen Herrſchaft gefellten, jo lan⸗ 
ge die Menſchheit an die unzerbrechliche 
Macht dieſer Feſſeln glaubte. Was Huß, 
Luther und Calvin begonnen, naht jetzt 
ſeiner Vollendung, das künſtliche Gebäude, 
das fie zuerſt untergraben, geht jetzt ſei⸗ 
nem Einſturz entgegen, ſchon zeigt es ein 
bedenklich Wanken, noch iſt es von ſeinen 
Einwohnern nicht überlaſſen und der Bau⸗ 
meiſter an der Seine ſcheint nicht übel 
Luſt zu haben, neue Steifen anzubringen, 
das baufällige Gebäude vor dem volligen 
Ruin zu ſchützen, allein es könnte gar 
leicht geſchehen, daß er bei der bedenkli⸗ 
chen Arbeit ſelbſt verſchüttet würde, er 
mag ſich vorſehen, daß die Stützen nicht 
unter ſeinen Händen brechen und er un⸗ 
ter den hal floſen Trümmern begraben 


werde, die, vonjenen elementaren Kräften 


vernichtet, gegen die ein Wiederſtand und 
möglich iſt, dem Untergang geweiht un— 
durch Menſchenhand nicht mehr zu retten 
find. Wie blicken wir heute auf die lan— 
ge Reihe der Kirchenfürſten zurück, die 
vom Vatican aus die Welt regierten, die 
ihre Bannſtrahlen auf Kaiſer und Könige 
ſchleuderten und die ihre Herrſchaft deſto 
feſter zu begründen glaubten, je mehr ſie 
mit dem Köhlerglauben der Menge ſich 
verbündeten, je mehr ſie in der Knecht⸗ 
ſchaft und der Furcht die bewegende 
Triebfeder der Menſchheit ſuchten und 
fanden, wie blicken wir heut zurück auf 
den Wahn vergangener Jahrhunderte, 
die zu den Füßen derer lagen, die aus 
der Lehre der Liebe und Verſöhnung ei⸗ 
nen finſteren und unheilvollen Glauben 
geſtalteten, die mit Feuer und Schwerdt, 
mit Scheiterhaufen und Verdammniß die 
Andersgläubigen auszurotten trachteten, 
die ſich die Nachfolger und Statthalter 
deffen nannten, deſſen größtes Wort das 
geweſen: „Ich bin die Liebe“, deſſen, der 
der duldenden Menſchheit den goldenen 
Troſt zurief: „Kommt Alle her zu mir, 
die ihr mühſelig ſeid und beladen! Ei⸗ 
gene Gefühle ſind's mit denen wir auf 
die Geſchichte Roms zurückblicken und 
wenn wir einmal an den Fortichritten 
jedes Tages, an der Wahrheit der ewi⸗ 
gen Weiterentwickelung im Drang und 
in der Mühſal dunkler Stunden zweifeln 
möchten, ſo ſollen wir nur zu einem ſol⸗ 
chen Rückblick ſchreiten und in uns wür⸗ 
de laut und deutlich das Wort des Ga⸗ 
lilei erſchallen: „Und fie bewegt ſich doch!“ 


19. Okt. Auf eine Interpellation von 
Schreck erwiedert Delbrück, daß die Civilpro⸗ 
zeß⸗Kommiſſion mit? der Ausarbeitung einer 
Concursarduung nicht beauftragt ſei, da die 
derſelben als Grundlage der Berathungen zu⸗ 
gegangenen preußiſchen und hannoverſchen Ge⸗ 
ſetze darüber nichts enthalten. Delbrück erkennt 
die Nothwendigkeit einer gemeinſamen Con⸗ 
cursordnung an, doch ſei die Aufgabe erſt 
nach Herſtellung eines gemein;amen Eivilpro⸗ 
zeß Verfahrens lösbar. Der Bundesrach werde 
jeiner Zeit die Sache in die Hand nehmen. 
Darauf wird das Kriegsdienſtgeſetz definitiv 
mit großer Majoritat angenommen. Es folgt 
die Verathung des Poſtgeſetzes. Philippsborn 
iſt mit den Aenderungen der Kommiſſion ein⸗ 
verſtanden. §. 1. wird mit großer Diskuſßion 
angenommen. Zu § 2 wunſcht Becker (Dort 
mund) die Beförderung au landiſcher Zeitun⸗ 


gen ven Poſknonopol ausgeſchloſſen: ulld den 


Buchhandel überwieſen. Philipsborn conſta⸗ 
tirt, daß die Zeitungsverleger ſehr zufrieden 
mit der Poſtbeförderung ſeien, hebt die grö⸗ 
ßere Billigkeit der Poſtbeförderung hervor und 
fuhrt aus, daß die Vermittelung von Filial⸗ 
Expeditionen zur Zeitungsvertheilung; nicht 
ausgeſchloſſen ſei. § 2 wird in der Kommif 
ſionsfaſſung, $ 3 wird mit kleinen Amende⸗ 
ments angenommen. — Zu § 57 vertheidigt 
Wiggers (Berlin) ſeinen Antrag auf Unver⸗ 
letzlichkeit des Briefgeheimniſſes. Die Bundes: 
kommiſſare erſuchen um Ablehnung. Der Ar: 
trag wird mit 135 gegen 81 Stimmen ange 
nommen. 

21. Oct. In der heutigen Sitzung wurde 
das Bundespoſtgeſetz definitiv angenommen. 
Reg.⸗Commiſſar o. Frieſen fprach die Zuſtim⸗ 
mung des Bundesrathes zu den Amendements 
aus. — Bei der General⸗Discuſſion über 'das 
Freizugigkeitsgeſez verheißt Präſident Delbrück 
in der nächſten Seſſion die Vorlage einer Gewer⸗ 
beordnung auf Grundlage der Gewerbefreiheit. 
Das Freizügigkeitsgeſetz wurde paragraphenweiſe 
genehmigt. 

22. October. Der Reichstag nahm heute 
das Freizügigkeits geſetz und die Militairconven⸗ 
tionen mit den kleindeutſchen Staaten definitiv 
au. 

23. October. Der Reichstag nabm in 
feiner beutigen Sitzung ohne Diskuſſion den 
Bundeshaushaltsetat für das Jahr 1867 au. 


Deutſchlaud. 


Berlin. Die Ergänzung des Herrenhauſes 
iſt noch vor den Wahlen zu erwarten. 

In der Poſtkonferenz haben ſich die Com⸗ 
miſſarien vorläufig über die Annahme des gleich: 
förmigen Poſttarifs von 1 Sgr. für den fran⸗ 
kirten Brief verſtändigt. An der Zuſtimmung 
der Regierungen und der Einzelkammern wird 
nicht gezweifelt. Es ſteht eine ganze Revolution 
im Poſtweſen bevor. 8 ö 

Der Herzog von Naſſau ſoll ſeine 15 Mil⸗ 
lionen Gulden bereits baar erhalten haben. 

Die „Zeidlerſche Correspondenz“ ſchreibt: 
„Es dürfte nicht unintereſſpnt fein zu conſtati⸗ 
ren, daß in der neueſten Zeit aus den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Elementen: Ultramontanen, 
Jartikulariſten und Demokraten eine compakte 
Oppoſitionspartei gegen Preußen und den nord⸗ 
deutſchen Bund organiſirt worden iſt. Der 
Anſtoß dazu iſt aus Suddeutſchland gekommen, 
die Geldmittel ſollen zum Theil aus Kaſſen de⸗ 
poſſedirter Fürſten fließen und die Parole iſt 
Polemik gegen Preußen aus allen Tonarten 
und unter jedem nur möalichen Aushängeſchilde. 
So die Zeidlerſche. Genau daſſelbe ſagte am 
Sonntag in einer Arbeiterverſammlung Herr 
v Schweitzer, um die de mokratiſchenz Aeichstags⸗ 
abgeordneten zu verdächtigen. Die ſchönen 
Seelen finden ſich. 

Wie die „Zeidl. Crrſpdz.“ hört, iſt eine 
Deputation aus der Provinz Preußen in Berlin 
eingetroffen, um Vorbeugungs⸗Maaßregeln gegen 
den befürchteten Nothſtand zu erbitten. 

Wie von unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, hat die preußiſche Regierung ſich bis 
jetzt in Bezug auf die römiſche Frage vollſtän⸗ 
dig zurückhaltend gezeigt und jede offizielle 
Meinungsäußerung vermieden. Man glaubte 
hier in den letzten Tagen nicht, daß Frankreich 
ſotort interveniren würde, wenigſtens nicht ohne 
zuverſtänduiß mit der italieniſchen Regierung. 
Ae es geſtern hieß, erwartete man, daß die 
anz ſſtiche Regierung die Initiative zu diplo⸗ 
mati zen Verhandlungen zwiſchen den Groß⸗ 
mächten ergreifen würde. Nach anderen Nach⸗ 
ein cha wird Napoleon Ill. mit Rückſicht 
cu Stimmung ſeiner Umgebung en Ita⸗ 
lien interveniren müſſen. 
ann aich lange auf ſich warten laſſen. 


Die Entſcheidung | 


Dee „Globe,“ vas Organ der 
Regierung ſchreibt: Während die italieniſchen 
Angelegenheiten ſich ſchnell zu einer ernſtlichen 
Kriſis entwickeln, welche nicht ohne Einfluß 
auf die europaiſche Politik bleiben wird. ſcheint 
die preußiſche Regierung ſich entſchloſſen zu 
haben, mit Rußland gemeinſchaftliche Sache 
zu machen, um ſich bei den kommenden Ver⸗ 


wickelungen die Unterſtützung dieſer Macht zu 


ſichern. Wie es heißt, hat Preußen ſich Ruß⸗ 
land in der Erlaſſung einer Collectivnote an 
die Pforte angeſchloſſen, worin dieſelbe zur 
Ceſſion Candia's und zu Garantien für die 
ordentlichen Behandlung ihrer chriſtlichen Un 
terthanen aufgefordert wird. — Preußen, ſagt 
der „Globe“ weiter, hat poſitiv keinen Grund, 


ſich in die türkiſchen Angelegenheiten einzumi⸗ 


eſchenz thut es das und beſonders in der oben 
angedeuteten Weiſe, ſo iſt das ein klarer Be⸗ 
weis, daß die ruſſiſch-preußiſche Allianz eine 


Thüthache aten 
Rußland. 
Ein neuerlich erlaſſener kaiſerlicher Ulas 


ſchafft die Erblichkeit des geiſtlichen Amtes in 
der griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche ab. Bisher mußte 


der Sohn eines Geiſtlichen wieder Geiſtlicher 


werden, und wenn keine Söhne da, ſo muß 
der Schwiegerſohn in das geiſtliche Amt des 
Schwiegervaters eintreten. 


Frankreich. 


Das Befinden des Kaiſers Napoleon ſchil⸗ 
dert ein Brief aus Biarritz vom 12, October 
in der Pall Mall Gazetta folgender Weiſe: 
„Ich habe den Kaiſer an einem kalten, regeu— 
ſchaurigen Tage ſeinen eine deutſche Meile 
ungefähr betragenden Spaziergang machen fe- 
hen und er unterläßt ihn nur, wenn er ſehr 
beſchaftigt oder das Wetter gar zu arg iſt. 
Sein Gang iſt aber langſam, ſoin Schritt iſt 


kurz und deutet auf ſchmerzhafte Bewegung. 


Daß er im Trabe reite, iſt unrichtig, er reitet 


überhaupt nicht, wenn er nicht muß und Tra⸗ 


ben wäre bei ſeinem Leiden geradezu Tollheit. 


Wenn er an Galatagen zu Pferde erſcheint, 
reite er kurzen Galopp und bedient ſich eines 
weichen Sattels. Im ganzen ſtimmen alle, die 


ihn geſehen haben, überein, daß er beſſer als 


iur vorigen Jahre ausſehe. daß kein Grund zu 
Beſorgniſſen, wie ſie vor Kurzem ausgeſprengt 


worden waren, vorhanden ſei, daß aber ſein 


allgemeiner Geſundheitszuſtaud durchaus kein 
befriedigender genannt werden konne. Er ſieht 
von Sorge gebäugt aus, ſein Gang verräth 
die Anweſenheit des hartnäckigen und unheil⸗ 


baren lebels, an den er leidet. Mit Glück 


und großer Sorgſamkeit könnte er aber noch 


lange aushalten.“ g 
| Italien. 


Garibaldi hat, da er nicht zum Schwerte 
greifen kann, die Feder zur Haug genommen 
und Liefert dem Paſtpthum papierne Schlarten. 
Sein letztes Schreiben lautet nach dem Diritto: 

0 „Caprera, 10. O tober 1867. 

Theuerſte Freunde! Ich bin in der Ge: 
fangenſchaft: ihr konnt denken, mit welchem 
Gefühle, da ich Menotti und meine Freunde 
auf dem romiſchen Gebiete im Kampfe weiß 
Setzt die Welt in Bewegung, daß ſie mich nicht 
im Kerker laßt. Einen Gruß an alle von eurem 

G. Garibaldi“ 


Lokales und Provinzielles. 

Inow racla w. Der Termin für die 
Aumeldung von Anſprüchen auf Entſchädigung 
für striegsleiſtungen iſt bis zum Januar ver 
langert, Somit läßt ſich annehmen, daß auch 
der Befriedigungstermin für diejenigen, deren 
Anmeldung ſchon Sehr alt find, über den 1. 
October hinaus verlegt iſt. 

— Falſche Ein⸗Thalerſtücke vom Jahre 


engliſchen 


1836, welche ein mangelhaftes Gepräge des 
Königlichen Bildniſſes zeigen und einen falſchen 
Klang verrathen, find im Umlauf; das Publi⸗ 
kum wird zur Vorſicht ermahnt 

Ein Reſcript des Miniſters des Innern 
vom 19. Juni über den Betrieb der Schank⸗ 
wirthſchaft durch Gaſtwirthe lautet: „Schon die 
88. 434, 436, Tit 8, Th. 2 Allgemeinen Land—⸗ 
rechts ſtellen als das unterſcheidende Merkmal 
der Gaſtwirthſchaft die Beſtimmung und Ein. 
richtung der Aulage zur Beherbergung Fremder 
auf. Wird hieran feſtgehalten, ſo iſt. wenig⸗ 
ſtens in den Städten, eine Umgehung des Ge 
ſetzes in der Regel nicht zu beſorgen, da Je 
mand, blos um eine Schaukſterte unter dem 
Deckmantel der Gaſtwirthſchaft zu betreiben, 
nicht mehr oder minder Lojtipreli,e Einrichtun⸗ 
gen, wie Fremdenzimmer, Stallungen ꝛc., ne 
los herſtellen, reſp. den Vorschriften des Con 
ſenſes gemäß dauernd unterhalten wird. Ge⸗ 
ſchieht aber Letzteres nicht, ſo iſt die Conceſſion 
von vornherein zu verfagen, reſp. am Jahres- 
ſchluſſe nicht zu verlangeru. Bleibt dagegen 
eine Gaſtwirthſchaſt ihrer Beſtimmung treu, ſo 
kan! dem Suhaber nicht verſchrantt werden, 
Getränke an ſitzende Gurte, ſelöſt wenn Letztere 
nicht bei ihm logiren, auszuſchenken. Diejen 
Grundſatz ſpricht bereits das Circular-Meſcript 
vom 7. Januar 1823, S. 164) aus und es 
kann von demſelben um ſo weniger abgegangen 
werden, als andernfalls nicht gerechtfertigte In 
convenienzen fur das Publitum hervorgerufen 
werden dürfen.“ — 

Conitz, 19. Oct. Die Kreisſtäude ſind 
zum 15. Nov. cr. einberufen, um über die 
Eiſenbahnlaugelegenheit Schneidemühl⸗Dirſchau 
zu beralhen. Der Herr Handelsminiſter hat 
ſich geneigt erklärt, den Bau dieſer Eiſenbahn 
auf Staatskoſten unter der Bedingung zu Des 


fürworten, daß ſich die betreffenden Kreiſe ver⸗ 


pflichten, dem Staate den innerhals ihrer Gren⸗ 
zen belegenen Grund und Boden unengeltlich 
zu überweiſen. Im hieſigen Kreiſe ſind 68d 
Morgen abzutreten, die auf dos bis 40,000 
veranſchſagt ſind. Der Landrath wird den 
Kreisſtänden über die Auforingung die ſer 
Summe eine Vorlage machen. 

Königsberg. Auf Verwendung des 
Herrn Oberpraſideuten Eichmann in Berlin und 
nach Bereiſung der Provinz durch Heren Reg. 
Präſidenten v. Eruſt auſen, ollen, wie die „K. 
H. Z.“ hört, den bedraugten Gutsbeſitzern Un⸗ 
ſerſtützungen durch Darlehen aus Staatsfonds 
bis zu * des landſchaftlichen Taxwerthes ihrer 
Beſitzungen zu Theil werden 

Aus der Provinz Preußen meldeten alle 
Berichte, daß zum Winter ein eruſtlicher Noth⸗ 
ſtand z beſorgen iſt. In Konigsberg koſtet 
gegenwärtig ſchon ein Scheffel Kartoffeln 40 
Sgr. — Zur leiblichen kommt noch allerlei 
andere Noth. So waren geſtern Abend, erzählt 
die „K. N. Zig,“ am 16. October, in einem 
Zimmer der Reſtauration des Kueiphofiſchen 
Gemeindegartens 6 Herren, Mitglieser des 
Vorſtardes des Arbeiter = Vereins, zuſammen, 
wie wir hören, um darüber zu berathen, 
in welcher Weiſe für die Mitglieder des 
Vereins Kartoffeln zu billigen Preiſen herbeige. 
ſchafft werden könnten. Plötzlich erſchien Herr 
Polizei⸗Kommiſſarius Horrer dort und erklärte 
die ſechs Herren für eine nicht angemeldete vo. 
litiſche Verſammlung, die er aufzulöſen ver⸗ 
pflichtet ſei. Die ſechs Herren konnten natur⸗ 
lich vorläufig ulchts anderes thun, als ſich zus 
big auflöſen laſſen. . - 

— Wie wir erfahren, wird für fämmtli⸗ 
ches auf der Oſtbahn nach Oſtpreußen beför⸗ 
dertes Getreide und Kartoffeln der volle Tarif 
ſatz erhoben. Wenn jedoch von den betreffen: 
den Landrathen oder den Magiſträten eine Bes 
ſcheinigung beigebracht wird, daß das Getreide 
reſp. Kartoffeln zum Conſum beſtimmt ſind, ſo 
erfolgt „eine Zurückerſtattung Seitens der Oſt⸗ 


bahn im Betrage von 33¼%, fo daß ſich dis 


Fracht p. Ctr. u. Meile auf 1 Piennig beläuft 


Feuilleton. 
Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinig Schm iot. 


Fortſetzung. 
Acht Tage waren ſeit jenen Abendſtunden 


verſtrichen. Mit der größten Umſicht wurden 
alle Verhaltniſſe geordnet. 


Ernſt und Dora 
waren feierlich verlobt. Die jungen Leure ſollten 
Alphons nach Spanien folgen, und in dem 
Palaſte der Väter getraut werden. Mit ver⸗ 
ſchwenderiſcher Großmuth ſorgte Alphons für 
die Zukunft des jungen Paares. f ö 

Auguſte lehnte alles ab. In einem ein⸗ 
ſamen Thal des Thüringer Waldes lag ein 
kleines Beſitzthum, welches Auguſte einſt von 
ihren Gatten als Geſchenk empfing. Dorthin 
zog ſie ſich zurück, Alles zurücklaſſend und ſich 
nur auf das Unentbehrliche beſchränkend. 

Den Abſchied von Dora vertrug ſie mit 
ruhiger Faſſung. Von dem Uebrigen trennte 
fie ſich ic freudiger Heiterkeit. Als Dora in 
den Wagen ſtieg, blickte ſie, rückwärts gewendet, 
noch einmal in das lachelnde Muytterantlitz. 
Aber als der Wagen davon rollte, verwandelte 
ſich dies Lacheln in den Ausdruck des tiefſten 
Schmerzens. 

Einige Tage lang waren diese unerhörten 
Begebenheiten der ausſchließliche Gegenſtand 
des Geſpräches in der Reſidenz. 
verlor ſich der Reiz der Neuheit und ein jüng⸗ 
ſtes Ereigniß, welches dazwlechen trat, drängte 
es vollends in den Hintergrund. 

Auguſte reiſte nach igrem einſamen Thale. 
Bald war ſie völlig eingewohnt und lebte mit 
den armen Bewohnern deifelben in friedlicher 
Eintracht. Sie ſpendete Hulfe, wo ſie konnte 
und wurde von ihnen auf Händen getragen. 

Sie ſaß in dem Schatten einer blühenden 
Linde, die ſich wie ein ſchirmendes Dach über 
fie ausbreitete, und dachte der Lieben, die auf 
dem Wege nach Hispanien der künftigen Heimath 
entgegen zogen. 

Da trat eine Frau in den Garten. Sie 
blieb nahe vor Auguſten ſtehen und nannte fie 
mit Namen. 

„Emmy!“ rief dieſe überraſcht. N 
Ich bin es“, ſagte Frau Emmy. „Wir 
ſind verwaiſte Mütter, Sie wollten mich zwar 
mit ſich nehmen; ich ſollte unzertrennlich von 
Ihnen fein. Mein Sohn bat und Dora ſchmei⸗ 
chelte jo ſüß, aber ich habe Wiederſtand geleiſtet. 
Was ſoll ich alte Frau in einem Lande, wo ſie 
eine Sprache ſprechen, die ich nicht verſtehe 
und wo alle Menſchen katholiſch ſind? Und ich 
würde niemals mehr das Grab meines armen 
Johannes beſuchen konnen. Darum habe ich 
alle Verlockungen von mir gewieſen.“ 

„Und nun kommſt Du hierher?“ fragte 
Auguſte. g 

„Ja, das thue ich. Ich war Deine erſte 


Freundin. Ich habe Dich geliebt, gehaßt und 


verachtet, wie es mir in meinen Sinn kam, 
und jedes Mal glaubte ich recht zu thun. Was 
Du fehlteſt, geziemt mir nicht zu richten, allein 


und ich bewundere Dich. An Deiner Stelle 
hatte ich das nicht vermocht. Und darum bin 
ich hier, damit Jemand um Dich iſt. Die 
Glücklichen vermiſſen uns nicht. Aber über uns 
vereinſamten kommt die Trübſal, und es iſt 
ein tröſtlicher Gedanke, daß ſich in der Nähe 
ein gleichgeſtimmtes Weſen befindet, nach welchem 
wir nicht vergebens die Hände ausſtrecken. 

Auguſte ſagte nichts, allein ihr Antlitz 
drückte tiefe Ruhrung aus und ſie ſtreckte der 
Emmy beide Hände entgegen. 

Emmy nahm fie und Auguste an fih zie⸗ 
hend, ſprach ſie: 

„Was ich eben ſprach, flog mir durch den 
Sinn, als ich die ſpaniſche Reiſe antreten ſollte, 
und darum blieb ich...“ 


Aber allmälig 


a Er kann das Weib, daß 
ich habe Deine Reue und Deine Buße geſehen | b 


„Um nur mit dem Tode zu ſcheiden!“ 
ſprach Auguſte fie an ſich ziehend. 

Und Beide ſaßen in dem Schatten ore 
blühenden Linde neben einander. 


Ein Todesurtheil auf der Bühne. 


Fluchend ſtand ich mit Sack und Pack am 
Ufer der Donau — erzählt ein Reiſender — 
und ſah dem Ungethüm nach, das mir damp⸗ 
fend und zifcheno mit feinen rieſigen Floſſen 
davonflog. „Morgen früh trifft das nächſte 
Dampfſchiff ein. „Wie zum Teufel den Abend 
todten in dieſem langweiligen Neſt?“ 

„Den Tag bei Karten, Flaschen und hüb⸗ 
ſchen Mädchen“, antwortete lachend Frau Leo, 
dem zu Liebe ich einen Abſtecher gemacht und 
„den Vbend im Theater!“ N 

Und jo ‚fpielten, tranken und tandelten 
wir deun darauf los, bis die Glocke eine ver⸗ 
hängnißvolle Theaterſtunde ſchlug. Wir konn⸗ 
ten in's Parterre, — und ich muß aufrichtig 
geſtehen, die Bürger des kleinen Stadtchens 
hatten ſich einen recht artigen Muſentempel 
erbaut, faſt zu artig für Prieſter, denen die 
ewige Wanderſchaft dos Gepräge des Vaga⸗ 
bunden auf die Stirne gerückt, Das Stück, 
das geute dem Publikum geboten werden 
ſollte, hatte einen Schauſpieler der kleinen 
Truppe, Namens Held, zum Verfaſſer. | 

Vor dem Aufrollen des Vorhanges machte 
mich mein Freund mit dem Inhalte dieſes 
Stückes bekaunt, und ich fühle mich berufen, 
ihn auch dem Leſer mitzutheilen, um ihm zu⸗ 
gleich nit dem Programm den Commentar zu 
einer hoch tragiſchen Scene zu liefern die ſich 
im Verlaufe des Dramas auf dieſer kleinen 
Bühne vor meinen Augen abſpielte. Zum 
Progamme alſo: 

„Ein junger Kavarier verliebt ſich in eine 
Figurantin der Oper. — Er bietet Gold und 
Diamanten, um ſie zu gewinnen, umſonſt — 
er findet ſonderbarer Weiſe kein Gehör. 

Verliebte machen zuweilen dumme St eiche, 
ſo auch der Held des Stückes. Er heirathet 
das Mädchen, wird von ſeinen entrüſteten El⸗ 
tern enterbt und verſtoßen, flieht mit ſeinem 
jungen Weibchen über den Dceon und eröffnet 
ein kleines bürgerliches Gewerbe auf amerika⸗ 
niſchen Boden. Er iſt brav, fleißig und in⸗ 
duſtriell. Bald ruht der Segen des Wohlſtan⸗ 
des auf ſeinem häuslichen Heerd, und er hält 
fein Geſchick für das bencidenswerkheſte auf der 
ganzen Erde. Aber die junge Frau iſt das 
junge Mädchen nicht mehr. So ſpröde und 
tugendhaft die Tanzerin war, ſo kokett und 
ſinnlich iſt die amerikaniſche Bürgerin gewor⸗ 
den. Ihr Gemahl überraſcht ſie in den Armen 
eines jungen Engläuders. Die Kugel eines 
Revolvers durchbohrt dem Verführer das Ge- 
hirn und eine zweite Kugel bedroht das Herz 
bes treuloſen Weibes, dem er eine glänzende 
Slellung, Freunde, Brüder, Eltern und Vater⸗ 
land geopfert hatte. N 

Jedoch ſein Arm ſinkt mit der Waffe. 

er ſo innig liche, 
nicht töten — aber er kann auch ein Leben 
nicht ertragen ohne dieſe Liebe und entſchloſſen 
macht er mit dem zweiten Schuſſe ſeinem eige⸗ 
nen Daſein ein raſches Ende.“ 

Das die Handlung des Dramas, und jetzt 
zur Vorſtellung. 

Den erſten Scenen ſchenkte ich faſt gar 
keine Aufmerkſamkeit, denn zuſammengewur⸗ 
felte bömiſche, ungariſche und ſchwäbiſche Dia 
lecte, mit denen hier die deitſche Sprache ge⸗ 
foltert wurde, verleideten mr zu ſehr den Sinn 
des Gehörs, um auch den Sinn des Geſichtes 
in Anſpruch zu nehmen. 

Da drang aus dem Chaos der Idiome 
eine ſilberreine klangovlle Stimme an mein 
Ohr. Mein Kopf wendete ſich, wie von einer 

Feder geſchnellt, der Bühne zu und ich ſah ei⸗ 


ne ſchlanke junonicche, 
engeſtalt or mir. i 

Aber faſt noch vollendeter als die Schön⸗ 
heit des Weibes war die Schönheit des Mannes 
der knieend um ihre Liebe bettelte.. Nur ſprach 
eine tiefe Melancholie ein ſchweres Seelenleiden 
aus den edlen männlichen Zügen, während ei- 
ne mehr als theatraliſche Bewegung die Bruſt 
der Jungfrau hob. = 

„Held, der Dichter des Dramas, und ſein 
Weib,“ flüſterte mein Freund mir zu. 

Das Pärchen ſpielte mit einer Gluth und 
Wahrheit, daß ihm der ſttrengſte Kunſtrichter 
die Genialität nicht abſprechen konnte. 

„Sage mir um's Himmelswillen, wie ſind 
dieſe beiden Diamanten unter die Kieſelſteine 
gerathen? fragte ich im Zwiſchenakte meinen 
Freund. 

„Man munkelte er ſei der Erbe eines be⸗ 
rühmten Namens,“ antwortete uns der Gefrag⸗ 
te, „habe dieſe Schauspielerin geheirathet und 
ſich ihr zu Liebe ſelbſt der Bühne gewidmet. 
Ju Folge dieſer Mesalliance habe er ſich mir 
ſeinet großen, weitverzweigten Familie entzweit, 
und um mit keinem Gliede derſelben in Be⸗ 
rührung zu kommen, vermeide er alle großen 
Städte, und treibe ſich von Ort zu Ort mit 
wandernden Komödianten herum“ 

Ich erinnerte mich an das Programm, 
welches mir vor der Vorſtellung mitgetheilt 
wurde. Mit geſteigerter Aufmerkſamkeit folgte 
ich von Akt zu Akt dem Spiele dieſes intereſ— 
ſanten Künſtlerpapieres. Es war eine meiſter⸗ 
hafte Darſtelluug. 

Das glanzende Licht der Wahrheit beleuch 
tete das Gemäl e, nur hin und wieder ſchienen 
es ein demoniſcher Hohn und der Schmer: ei 
ner büßenden Magdalena zu beſchatten. 

Wie ein nebelhaftes Geſpenſt lag die Ent⸗ 
wicklung dieſes Drama's vor mir und mit einem 
räthſelhaften Grauen ſah ich der Kataſtrophe 
entgegen. 

Der verhängnißvolle Wurfel fiel. 

Mit flammenſprühenden Augen und dem 
Lachen eines Wahnſtinunigen ſtand der Verrathene 
vor dem ertappten treuloſen Weibe, das bebend 
und bleich wie der Tod in ſich zuſammenbrach. 

„Fürchte nichts für Dein erbärmliches Le⸗ 
ben,“ ſprach er mit eiſiger Ruhe. „Du ſollſt 
Dich noch jahrelang fortſchleppen mit Deinem 
geſchündeten Leib, bis ihn mitleidig einſt eine 
Scholle Erde verbirgt Lebe, lebe, aber ein 
Leben der Qual und Verzweiflung! Das Bild 
Deines gemordeten Gatten wird Dich wie Dein 
Schatten begleiten, damit nicht einen Augenblick 
ſein Schreckensbild von Dir weicht! Lebe, lebe, 
mit einem Fluche belaſtete, Verworfenel Aft 
Tage des Weltgerichtes werden wir uns wieder⸗ 
ſehen!“ f * 

Ein Blitz — ein Knall — und mit zef⸗ 
ſchmettertem Haupte lag der Schauſpieler zu 
den Füßen ſeines Weibes. B 

„Das tragiſche Gedicht hat ſich mit der 
graſſeſten Wahrheit vermählt. — Der Dichter 
ſein eigenes Schickſal dramitiſirt, und ſeine 


wunderbar ſchöne Frau⸗ 


Feder das eigene Todesurtheil unterfertigt. 


Anzeigen. 


Am 15. Januar 1888, 
Ziehung der Cölner Dombau Lotterie, Haupt 
gewinn 25000 Thlr. Looſe, zu einem Thaler 
das Stuck zu beziehen durch die General- 
Agentur 


D. Lewenwarter, 
in Cöln o. Rhein. 
7 — Mein Conrtoir befindet ſich am 
12 Torf⸗Pletze ſelbſt. 
S. Voge. 


Vom 1, oder 15. ist eine möb- 
. lirte Stube zu vermiethen. 
Wwe. Krisch, 


im Tiede'ſchen Haufe, 


Durch vortheilhaften Einkauf auf der letzten Leipziger Meſſe bin ich im Staude, die 


neneſten und modernſten Kleiderſtoffe 


für die Saiſon recht billig zu verkaufen. Beſonders mache ich auſmerkſam auf mein reichhaltig 
affortirtes Lager von Leinwand uud Tiſchgedecken aus den beſten Fabricken zu anerkannt billigen 


Preiſen, * > 
— Gottsch alks Wwe. in Inowraclaw. 
Auktion. | 


Am Donnerftag, den 31 October cr. werde ich im Auftrage des Königlichen Kreisgerichts auf 


dem Gute Ludziſtk 
eine große Parthie mahagoni⸗ 
und birkener Möbel 
verſchiedenes Silberzeug 
Betten und Wäſche 5 
meiſtbtetend gegen gleich baare Bezahlung verkaufen. | 
Inowraclaw den 23 October 1867. 
v. Tempelhof 


als Anktions⸗Kommiſſarius. 


Düffelmäntel und Jacken 
Paletots, Jaquetts und Jacken ampfehle ich zu auffallend billigen Preiſen. 


J. Gottschalks WWe. Inowraclaw. 


Getreideſäcke Miechy do zboZa 
in jeder beliebigen Größe, vom beſten Drillich w kazdej wielkosen 2 najlepszego drelichu ro- 
gefertigt, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen bione, poleca po bardzo tanich cenach, 
J. Gottschalks we. w Invwroctawiu. 


in Inowraelaw. 
66 Stacken Hen 66 stogow siana 

find im Bietungstermin den 4. November ea w termmie keytacynym 4. Listopada r. b. 
er, zu verkaufen. 7 a 2 do sprzedania. a . 
Dominium Labiszyn. 
F b 

A => sr. Géringuier's arom.⸗medic. Kronengeift ede Colango) ik 
durch feine hervorragende Qualität für das Hausweſen nütz⸗ 
lich, bei Reiſen hülfreich und für die Toilette angenehm; 
13 Originalflaſche 12 Sgr. 
Dir. Lerinauiers Aräuter-Wurze-Haar-Oel em 
zur Erhaltung, Starkung und Verſchönerung der Haupt- und 
Bart⸗Haare, ſowie zur Verhütung der jo läftigen Schuppen⸗ nud 
Flechtenbildug; 4 Originalflaſche 7 / Sgr. 


Gebr. Leder's Prof. Dr. Albers A versiegelte 

4 Sl. in Salfam. Erdnussöl Seife Hheiniſche Bruſt-Caramellen ros rolne 

einem Packetials ein höchſt mildes, veſchönerndes und er. ſals ausgezeichnekes Hausnunel bei Gefunden Ms, 
5 Sgr. 


10 Ser. friſchendes Waſchmitiel rühmuchſt anerkannt. und Kranken ſeit Jabren beliebt. 
Einziges Depot für Invwlaclaw bei J. Lindenberg. TER 


eee EU Nara, R. AARAU 
B=> A. R. Günthers Benzoé-Seife. N 
(aus der Fabrik von B. E. Bergmann.) 

Diese chemisch-reine Seife ist das anerkannt beste und wirksamste Schön- 
heitsmittel und beseitigt in kurzer Zeit ganz sicher alle. auch veraltete Haut- 
krankheiten, enthält die feinsten heilkräftigsten Wohlgerüche und ist daher auch 
eine ganz vorzügliche Rasir- und Badeseife, giebt der Haut die jugendliche 
Frische, Weichheit und Zartheit wieder nud befördert auch, als Kopfhaut-Rei- 
uigungsmittel angewendet, durch ihre nervenstärkenden Bestandtheile den Haar- 
wuchs unzweifelhaft. Vorräthig à Stück 5 Sgr. bei A. Freudenthal. 
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l. Urwahlbezirk. | VBekanntmachungen 
Sonnabend, d. 26. Otbr. Abds 7 Uhr. in ale eriſtirenden Zeit. b re 
f Fu e en Zeitungen und Zeitſchriften 
Wahlverſammlung der Wahlmänner werden ahne ed e g gie pra eb 


im Lokale des Herrn Anvſi. en 
Tagesordnung; Wahlbeſprechung 5 A M N .it A 
Tagesor N . x 30 Zeitungs-Anunoncen⸗ 
Gottlieb Nelt‘. E. Pielke. Rudolf Mosse, Sn ion 


* Sireifling. — Berlin, Friedrichsſtraßze 60. 
* * is Belag über jedes Inſerat. Rabatt bei grö⸗ 
III. Wahlbezirk ßeren Aufträgen. Co npletter Juſertions Tarif 


Sonnabend, d. 26. Oktbr. Abds. 7 Uhr. gratis und franko. 
Wahlverſammlung der Wahlmänner — — 
im Lokale des Herrn Krzewiunski. 
Tagesordnung: Wahlbeſprechung. 
Das Comité. 


Bou meiner in Krußa Duchowna belegene 


Wirthſchaft, 

1 ar 1 beabſichtige ich Möbel und ſämmtliches Hausge⸗ 

5 Schöne Obſtſtämme 7 räthe von 29. d. M. Vormittags 8. Uhr ab 

ſtehen zum Verkauf beim Lehrer in Koscielee. aus freier Hand zu verkaufen und lade ich 
Pieke szezepy oWocowe | Kaufluſtige hierzu ein. 

ma na sprzedas na czy ciel W Koscielcu. | Tietz. 


| 


Ein mit guten Zeugniſſen  verfehen, der 
t polnischen Sprache mächtig unverb. 
Gärtner, der an mit der Feder und in der 
Landwirthſchaft gut bewandt iſt, ſucht zum ſo⸗ 
fortigen Eintritt ein Engagement. 


deutſchen und 


Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


— nm: 
Mit der Beilung 


Geschlechtlicher Krank- 
heiten wird heimlich und durch öffentliche An. 


zeigen ſo frefelhafte Schwindelei getri, ben 
Pflicht iſt, ernſtlich vor ihr zu warnen undiz da es eme 
vollkommen reelles auch ber den ſchwerſten und berätte. 


ten Uebeln — insbeſoneere bei den Folgen der Onanie 
— erxſolgreiches Verfahren giebt auf dieſes aufmerkſam 
zu machen. Man findet das Nähere darüber in den 
beruhmtem Buche des Dr. Retau; „die Selhstbewal 
ung“ welches in jeder Buchhandlung für | Thlr. 

bekommen iſt und das auch mis, ſowie Dielen Tauſen 
deren ſchwer Leidenden den einzigen Meg zur Heilung 
Wer ſich hel fen will benutze olſo Diele 
wehehaft nützliche Buch 755 . 


geseigt hat, W̃ 


Wiesbaden. 
. Du 


Da venp 


— 


Ort 


daß et 


Juach Weber, Baumftr. 1 
* 


In allen Buchhandlungen vorräthig; 
Zu haben in der Buchhandlung vor M 
ENGEN M aw a 
Herunter mit der Maske, oder die ent- 
deckten Gebeimnisse des Wunderschrankes 
und der Sitzungen in der Dunkelheit der Ge- 


brüer Day 


einen seitherigen Mit 


Preis 7% G 


enport & Fay, 


T. 


— 


} mitgetheilt von 
glied der Gesellschaft, 
ze 


Dasselle in französischer Syrache. Pr. 1 Fre. 


Sandelsber 


Bromperg 


— 13 1pf. holl. 


5 Dirtoder 


102-106 Zyle 


} 


0 


J. Scholz.) 


»Kaſtellanſtr. 


ich t 


Weizen, friſcher 124 — 12 pf. holl. 9410 


Roggen 118—122pf holl 68 70 Thl., 


Hafer und 


Erbſen ohne Umſaßz. 


Ar elle obne Umſatz. 


W.⸗Nübſen 


Spiritus ohne Handel 


76—78 Chli. 


/ 


i 
0 Thlr. 129 


Preis-Courant ’ 
der Müplen-⸗Administration in Urmboerg 


d. 20. October 


5 Unverſteuert Verſtenert. 
Bennennung der Fabrikate pr. 100 Pfd. pr. 100 Pfd. 
e, A, Ihe; 
, Te en 
Weyer Mehl Rr 1 7118 — 7 "78 5 
” . „ Fi 60 — | 8 N 6 * 
En 3 5 25 Al — 4 
Futitermeh. 2 2 | 10!-— 
Kleie 176 — 1116 
Raggen⸗Mehl R.. 1 5 20 5 | 26 — 
1 „ 0 755 % Id e 
Ne | me) —— 
Gmengt.Mehl(hausoacken) 5 — 506 8 
Schrot ua „7. 
Fultermebl eee 
Kleie 126 — 1235 
Graupe Nr. 1 Ne 10 — 
„ „ 3 N 7 26.— 
i 423 — 5 10 — 
Grüge Nr ! 6, ee 
„ 2 RA 5 12 — Ni 
Kochmehl 4 44 (— % 
Futtermehn 26 [ 2 4 


Poinfſch Papier 18¼ pt. Ruſſiſch Napier 18%, Ct. 
Klein-Couraut 21 Ct. Groß Courant lo pC. 


Berlin 28. October 


Rogger fen aco * hez * 
Oelb. 75 bez. Nov - Derember 71¾ Frühjahr 69%, bez 


Weizen 87 


bez 


— 


Spiritus: 20½ ca 20½ bez. April Wan 21 . 
Rüböt: Debr,. 11% bez. Abpril-Mai 11% bez 

Pofener neue 4% Pfandbriefe 85¾ bez. 
Aimeritaniſche 6% Auleibe 9. 1882. 75 ½ bez 
Ruſſiſche Banknoten 84% dez 
Staatsſchuldſcheine 859, bez 


Danzig 23 October. 
Stimmung feſter Umſa 10 8. 
Druck und Verlag vou Hermann Gugel un Inowracſen 


Weizen: 


